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�Cmnasium bietet
neues  ro0il0ach
Bildung �s geht umdie&orbereitung für die
neue digitale �ntwicklung in den Bereichen
�nformatik,�athematik und  hCsik.

Balingen. Die Freude über die Ein-
führung des neuen Profilfaches
IMP (Informatik, Mathematik,
Physik) war dem Schulleiter des
Balinger Gymnasiums, Thomas
Jerg, anzumerken. „Es hat lange
gedauertundalle Institutionenvor
Ort bis hin zum Regierungspräsi-
diumwareneingebundenund jetzt
haben wir eine eindeutige Ent-
scheidung“, erklärte er in einem
Pressegespräch. Es sei das fünfte
Profilfach, dass am Balinger Gym-
nasiumangebotenwerde.
Es sei wohl, seines Wissens

nach, das einzige Gymnasium im
Kreis mit dieser Bildungsoffensi-
ve. Immerhin haben sich schon 20
Schüler angemeldet.Allerdings sei
derweiblicheAnteil mit vierMäd-
chen unterrepräsentiert. Betreut
wirddasProfilfachvonKlasse8bis
Klasse 10 von Ralf Schäfer. Ein
Glücksfall für das Balinger Gym-

nasium, meinte Jerg, sei Schäfer
doch in der Lage alle drei Bereiche
zu unterrichten. Ralf Schäfer
kommtausderWirtschaft, hat sich
dort seine Kenntnisse erworben
undistseit2011amGymnasium.
Die Zukunft für dieses Profil, so

stellte Jerg fest, könne nur ge-
währleistet werden, wenn auch
der Lehrernachwuchs entspre-
chend ausgebildet werde. Immer-
hin, unterstrich Schäfer, gehe es
um grundsätzliches Basiswissen
über das Internet, durchgängig in
allen drei Klassenstufen um Infor-
matik und um Grundwissen von
Physik,wieOptikundAstronomie.
Drei Schüler der Klassenstufe 7,
SimonGauger, Felix Gulde und Li-
sa Wolf, sind dabei, weil sie Spaß
an Mathematik und Physik haben
und weil Informatik sehr wahr-
scheinlich die berufliche Zukunft
darstellenwird. 7*

Glau,en
Fragenwerden in
der Runde gestellt
Balingen. Die zweite Veranstal-
tung „Menschen von hier – er-
zählen von ihrem Glauben“ fin-
det amDonnerstag, 12. Juli, 20 bis
21.30 Uhr, in der Heilig-Geist
Kirche in Balingen statt. Pater
Augusty Kollamkunnel, Geislin-
gen, Ministerin Dr. Nicole Hoff-
meister-Kraut, Balingen, Wolf-
gang Strobel, Geschäftsführer
des HBW und Birgit Wurster,
Stadtpfarrerin Balingen stellen
sich den Fragen von Ursula Grau
und Dekanatsreferent Achim
Wicker.

Gräfliche�amen in%rtelen
Balingen. Zwei Verkehrsstraßen
und zwei Wohnwege galt es zu
benennen im neuen Baugebiet
Urtelen (wir berichteten). Die
Räte des Verwaltungsausschus-
ses stimmten mit drei Enthal-
tungen für den Vorschlag der
Verwaltung, Grafschaften und
Fürstentümer als Namenspaten
zu wählen. Umliegende Straßen
erinnern bereits an vorhandene
Grafschaften und Fürstentümer.
Ein eindeutiges Plus in der Ar-
gumentation der Verwaltung.
Die Verwaltung schlug die Wei-
tingerstraße und Wehrsteiner-
straße sowie den Werdenberg-
weg und Montfortweg vor. Geo-

graphische Bezugspunkte sowie
Flurnamen wie Am Schädel-
härtle oder Am Räpplesberg
lehnten die Räte ab. „Das sind ja
Zungenbrecher“, meinte Profes-
sor Irmgard Priester.

Im Gewerbegebiet Steinen-
bühl sah die Verwaltung in ihrer
Vorlage, wie die Räte am Diens-
tagabend auch, wenig Diskussi-
onsbedarf. Die eine zu benen-
nende Straße wird zur Isinger
Straße – in Anlehnung an die Pa-
rallelstraßen, die bisher nach den
westlich gelegenen Gemeinden
Geislingen, Binsdorf, Erlaheim
undRosenfeld benannt sind.

Pascal Tonnemacher

Eine "evival\$our 0Īhrt den �lub 
� aus Engstlatt an den "hein
Engstlatt.Kürzlichmachten die alten Kämpen des Freun-
deskreises Club 68 Engstlatt eine dreitägige Revival-Tour zum
50-4ährigen Bestehen an den Rhein. Der Clubwurde 1968 ge-
gründetmit dem *iel Brauchtum zu erhalten und gleichzeitig
den 4ungen �euten eine Basis zu geben für Spiel und Unterhal-

tung. Auch nach Auflösung des Vereins Ende der 70er-Jahre
gab es immer noch einige Ehemalige, die sporadisch immer
wieder zusammenkamen. In die Jahre gekommenwurde des-
halb beschlossen die frühere Tour, leicht abgeändert, zu wie-
derholen. FederführendwarWilli Jetter. Foto: Privat

SimonGauger, Felix Gulde und LisaWolf (von links) sind drei von 20
Schülern, die sich für das neue Profilfach IMP entschieden haben. Foto: t1

�eserbrie0e

Nicht intensiv damit beschäftigt
�eserbriefe sollten 80 Druckzeilen nicht überschreiten. Die
Redaktion behält sich Kürzungen vor.

ZuO �eserbrie0 von �aniela Fehst
und �essica Sauter

Frau FehstN ich habe eine durch-
aus christliche Erziehung ge-
nossen, war Kindergottes-
diensthelfer und war ein gläu-
biger Berufsschul- und Religi-
onslehrer, dies habe ich mehr-
fach erwähnt.
Frau Sauter meint, ich un-

terstelle allen Gläubigen, sie hät-
ten den Glauben nur über-
nommen und nie hinterfragt. Ja,
das tue ich, zumindest für die al-
lermeisten. Ich selbst habe zu de-
nen gehört, die aufgrund ihrer
Erziehung, aufgrund ihres da-
mit nachfolgenden Lebens und
da es alle anderen sagen und da
man es glaubt, nicht hinterfra-
gen. Und das ist dieMehrheit der
Gläubigen aller Religionen.
Ich unterstelle den Gläubigen

in meinen Leserbriefen nichts,
außer dass sie sich nicht Mo-
nate langmitdemThemaPround
Contra Glauben, aus geschicht-
licher und aus wissenschaftli-
cher Sicht, intensiv auseinan-
dergesetzt haben. Denn diese
Gläubigen stehen meinen Ar-
gumenten machtlos gegenüber.
Nur wenn Sie, Frau Fehst, ei-

neMeinung für denGlauben ver-
treten, dann sollten Sie sich nicht
nur mit dem Pro sondern auch
mit dem Contra genauso lang in-
tensiv beschäftigt haben. Ihr Le-
benausErlebtenoderZitatenwar
auch mein Leben.
Ich bin der Meinung, dass die

meisten Gläubigen sich nicht
intensiv, und das heißt Mona-
te lang, sich geschichtlich und
wissenschaftlich mit dem Glau-
ben und den Kirchen beschäf-
tigt haben.
Besucher: Einige Menschen

haben mich besucht und wir ha-
ben ohne Streit miteinander ei-
nen Kaffee getrunken. Sie alle
werden bestätigen, dass ich ein
angenehmer Gesprächspartner
bin und dass ich keinen versu-
che zu überzeugen. Ich erläu-
tere nur meine auf 220 Seiten ge-
schriebenen Ausführungen. Ich
hatte immer den Eindruck, dass
die Besucher zumindest meine
Gründe für einen Nicht-Gott-
Glauben verstanden haben und
diese zumindest für mich ak-
zeptierten.
Anrufer habt Dank, diemitmir

einerMeinung sind undmich bei
der Verbreitung um die Wahr-
heit unterstützen.
�ern' �empel
�¦mers7raªe 	D �alin*en


� %nterschri0ten mĪssten her
Bauvorha,enDie Räte des $echnischen Ausschusses stellten gestern den Bebauungsplan
fürs *entralklinikum auf. Die�rundstücke sind noch im  rivatbesitz. Von�3cole �e?5har.>

(s sei keine einfache De-
batte gewesen, erinnerte
Oberbürgermeister Hel-
mut Reitemann gestern

Abend in der Sitzung des Tech-
nischen Ausschusses an die Dis-
kussion um einen Standort für
das neue Zentralklinikum. Letzt-
lich ging das Dürrwanger Ge-
wann Firstäcker als vorläufiger
Sieger aus der Debatte hervor.

�elände ist eine groãe �hance
„Wir sehen in dem Gebiet eine
große Chance“, formulierte es
Baudezernent Michael Wagner
gestern Abend, als sich die Rä-
te mit dem Bebauungsplan be-
fassten. Dieser weist das Ge-
lände nach einstimmigem Vo-
tum nun als Sondergebiet Zent-
ralklinikum Zollernalb aus. Auch
der Flächennutzungsplan muss
geändert werden. �ber ein Ziel-
abweichungsverfahren müssen
eine sogenannte Vorrangfläche
regionaler Grünzug und eine
Vorrangfläche Landwirtschaft
umgewidmet werden. „Hätten
wir ein Gewerbegebiet geplant,
wäre das deutlich schwieriger,
ein Klinikum dient jedoch zur
Daseinsfürsorge, das sollte kei-
ne Probleme bereiten“, zeigte
Wagner sich optimistisch.

Für SPD-Stadtrat Ulrich Teu-
fel indes zeichnen sich Proble-
me ganz anderer Art ab. Zu-
nächst betonte er: „Im Grunde
war es eine Absprache zwi-
schen zwei Oberbürgermeis-
tern, für uns ist der Standort eben
nicht der Beste“, und hob auf den
Alternativstandort Kelleregert
bei Weilstetten ab. Die Frage
nach den Eigentumsverhältnis-

sen beschäftige ihn jedoch weit-
aus mehr. „Es geht insgesamt um
31 Grundstücke“, erklärte Teu-

fel. „Ich weiß, dass es unter den
Eigentümern ein paar gibt, die
keineswegs bereit sind, für die-

sen Zweck zu verkaufen“, be-
tonte er.

Oberbürgermeister Helmut
Reitemann indes erklärte, dass
sehr wohl auch Mitglieder des
Ratsgremiums an der Entschei-
dung beteiligt gewesen seien.

„Und was Grundstücksange-
legenheiten angeht, gehört die
Diskussion in den nichtöffent-
lichen Teil“, unterstrich er. Man
habe Grundstückseigentümer
informiert und auch schon Ge-
spräche geführt, bei denen es
durchaus positive Signale gebe,
formulierte es das Stadtober-
haupt vorsichtig.

Andelin Hotkowic von der

CDU bekräftigte, auch er habe in
Frommern schon von mehr oder
weniger Bereitschaft zum
Grundstücksverkauf gehört.
Wichtig sei, da waren sich From-
merns und Weilstettens Orts-
vorsteher Stephan Reuß und
Wolfgang Schneider einig, dass
der Anschluss an die Hurdna-
gelstraße noch vor dem Klini-
kum komme.

Auch Reuß' Wunsch nach ei-
ner fertig sanierten Beetho-
venstraße werde noch vor dem
Klinikbau in Erfüllung gehen,
zeigte sich OB Reitemann opti-
mistisch. „Wir haben noch etwa
zehn Jahre“, erklärte er.

Firstäcker in der Abendsonne: Noch gehört das Gelände, auf demdas Zentralklinikumgebautwerden soll,
in viele Privathände.Wie esmit der Verkaufsbereitschaft steht, ist noch ungewiss. Foto: �icole �e?5har.t

Esgibtunterden
Eigentümernein

paar,diekeineswegs
bereit sind, fürdiesen
Zweckzuverkaufen.
%lrich $eu0el
SPD-Stadtrat

Der Sängerbund Balingen erfreut Passanten mit demMarktplatzsingen
Balingen. Viele *uhörer nahmen Platz auf den Bier-
bänken, die auf dem Marktplatz zwischen Brunnen
und Stadtkirche vom Sängerbund am Dienstag-
abend aufgestellt worden waren. Eingeladen hatte
eben dieser zum Marktplatzsingen eingeladen, das

ehemals vor dem *ollernschloß begonnen hatte. Ge-
leitet wurde der Chor von Dr. Anne Dieter, die diese
Aufgabe im Januar 2016 übernommen hat. Unter-
stützt wurden die Sängerinnen und Sänger von der
Hobby-Gruppe des Akkordeonorchesters Balingen.

Mitmachen konnten auch die Besucher, denn �ied-
zettel waren ausgelegt und die Möglichkeit wurden
auch gerne genutzt. Es war heuer das zweite Mal,
dass der Sängerbund Balingen, gegründet 1863, auf
demMarktplatz zu hören war. Foto: Thomas �o.aAa


